
Die mit gutem Willen von beyden Seiten eingegangenen Trennungen
sind in Wien sehr gemein.
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Der Schriftsteller Johann Rautenstrauch veröffentlichte 1784 unter dem Pseudonym „Arnold“
ein dreiteiliges Büchlein, das er mit „Schwachheiten der Wiener. Aus dem Manuskript eines
Reisenden“ betitelte. Darin finden sich interessante Beschreibungen aus dem (bürgerlichen
bzw. adeligen) Wiener Alltag. Rautenstrauch äußerte sich beispielsweise über den
„Ehestand“, den „Widerwillen für die Heyrath“, die „Spielsucht“ und die „Schminke“.
Interessant ist seine Meinung zur Ehetrennung:

Der erzbischöfliche Pallast in Wien hallt täglich und stündlich von den Klagen wieder,
welche Eheleute, die Eines des Andern müde sind, vor dem Konsistorium ausstossen,
und doch ist die Ehescheidung nicht erlaubt. Die geheiligten Bande der Ehe, da ihre
Unauflöslichkeit festgesetzt ist, werden also zerrissen.
Das Gesetz war endlich gezwungen, die eheliche Trennung, die noch weit empörender,
als die Ehescheidung selbst ist, zu gestatten. Die mit gutem Willen von beyden Seiten
eingegangenen Trennungen sind in Wien sehr gemein. So verlieren die heiligsten
Gesetze ihre Kraft und Würde. - Unterdessen muß der Mann seiner Frau, in jedem Fall,
ihren Unterhalt verschaffen, sie mag ihn durch üble Wirthschaft zu Grund gerichtet,
oder durch unanständige Aufführung beschimpft haben.

Wer sich für die „Schwachheiten der Wiener“ interessiert, findet diese auf Phaidra, einem
Service der Universität Wien.

http://phaidra.univie.ac.at/o:28966

